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Prolog


Hätte ich am Beginn der Reise schon gewusst, zu welchem Ende mich dieser Weg führt – ich hätte dankend abgelehnt. Aber unglücklicherweise zeigt uns die Zukunft nicht, was sie für uns bereit hält.


Unsere Reise über die Ebene durch das Land der Goblins verging wie ein romantischer Ausflug mit anschließendem Picknick. Die Mahlzeiten, die Haggnar, einer unserer zwergischen Begleiter zubereitete, konnten mit jeder guten Küche mithalten – wenn man die Küche der Zwerge denn wertschätzen kann.


Aus unseren reichlich vorhandenen Vorräten zauberte dieser Krieger regelmäßig ein opulentes Mahl, als wenn es unser letztes wäre.


Milaileé und ich sind uns während der Reise näher gekommen und auch wenn die Zwerge uns anzüglich angrinsten, so war es doch gut gemeint und auch Delavar schien nichts gegen unsere Verbindung einzuwenden zu haben.


Es lief zu glatt. Dafür, dass wir noch vor wenigen Wochen am Rande einer Katastrophe standen, kommen wir viel zu leicht durch die Lande unserer Feinde.


Sie haben uns angegriffen und sind dann verschwunden. Nicht nur von unseren Grenzen, auch ihr eigenes Land ist Leer.


Mit meinem heutigen Wissen würde ich sofort stutzig werden und eine Falle oder Verschwörung vermuten.


Damals war ich aber noch jung und grün hinter den Ohren.


Und so nahm die Katastrophe ihren Lauf.




Leere Lande


Die Goblinhorden haben sich von den Grenzen des Elfenlandes zurückgezogen. Aus diesem Grund hatten wir damit gerechnet, dass unser Marsch durch das Land dieser Kreaturen zum Zwergenreich ein Spießrutenlauf werden würde. Dies ist indes nicht der Fall, denn seit einer Woche marschieren wir nun schon durch eine leere Ebene. Weit und breit lässt sich kein Goblin blicken. Auch ihre nächtlichen Feuer bleiben aus. Sie scheinen ihre Heimat gänzlich verlassen zu haben.


Während Dagan und seine Jungs auf unserer Hinreise lediglich enttäuscht gewesen sind, wenn sich keine Gelegenheit für einen Kampf bot, so sind sie nun sichtlich beunruhigt, dass sie keine Gegner finden. Nachdem die Goblins ihren Angriff auf meine Heimat abgebrochen haben, müsste es hier nur so von ihnen wimmeln. Wir können jedoch nicht die geringste Spur entdecken, weder Fußspuren noch Überreste von Lagerplätzen.


„Das gefällt mir nicht“, brummt Dagan in seinen Bart.


Auch Nubnus und Ruoism sprechen ihren Verdacht laut aus: „Der letzte Angriff auf die Elfen war sicherlich nur eine Ablenkung. Ich kann mir nur nicht erklären, wofür diese gut gewesen sein soll. Da muss etwas Größeres in Gange sein. Glücklicherweise hat uns Toistrom nicht alle Krieger mitgegeben. So sind unsere Grenzen geschützt.“


„Ja, aber wieso ist die Ebene so verlassen? So schnell können sie sich nicht an unserer Grenze gesammelt haben! Das ist nicht möglich. Und wenn doch, dann müssten wir ihre Spuren sehen. Irgendeine zumindest. Eine Armee dieser Größe kann gar nicht alle Spuren verwischen.


Ganz zu schweigen von den Frauen und Kindern, denn auch die Goblins wachsen nicht in der Erde.“ Ruoism zeigt in die Richtung, in der wir unterwegs sind.


Ich gebe ihm stumm recht. Eine Weile wandern wir schweigend und in Gedanken versunken weiter.


Delavar spricht aus, was uns allen durch den Kopf geht: „Dagan, du hast neulich von den Orks erzählt. Sie leben im Norden, habe ich recht?“


Dagan nickt stumm, seine Gedanken scheinen in dieselbe Richtung zu gehen.


„Kann es sein, dass die Goblins in Richtung Norden marschiert sind, um sich mit den Orks und vielleicht auch noch den Trollen zusammenzutun? Das würde zumindest erklären, warum wir hier keinerlei Zeichen von ihnen finden.“


„Der Verdacht ist mir auch schon gekommen. Mir will nur nicht einleuchten, warum sie sich erst schwächen, indem sie euch angreifen, und danach zu den Orks ziehen. Da muss noch mehr dahinterstecken.“ Dagan schüttelt den Kopf. „Es macht keinen Sinn, sich erst in eine Schlacht zu stürzen und dann, wenn man dabei ist, diese zu gewinnen, abzuziehen, um Verstärkung zu holen. So dämlich sind selbst diese kleinen Stinker nicht.“


Milaileé zuckt mit den Schultern. „Ich habe die Zeit im Kernland genutzt und mit den Weisen unseres Volkes gesprochen.


Auch habe ich ein paar Berichte über die Goblins zu Rate gezogen. Früher, vor dem großen Krieg, auch Krieg der Rassen genannt, haben die Goblins häufig gemeinsame Sache mit den Orks gemacht. Meistens standen die Goblins in Abhängigkeit der Orks. Es spricht viel dafür, dass diese Völker sich wieder zusammentun.


Auch wenn die Goblins eher die Diener der Orks sein werden, so ist abgesehen davon allein ihre Anzahl nicht zu unterschätzen.“ Sie zuckt mit den Schultern. „Es sind nur Berichte und Erzählungen aus einem lange vergangenen Kampf.“


Ich stimme Milaileés Ausführungen zu: „Vielleicht war dieser Angriff in der Tat nur als Ablenkung gedacht. Was ist, wenn wir unseren Blick hier nach Westen und Süden werfen sollen? Wenn wir unsere Grenze verstärken und abwarten, was hier bei uns passiert, haben sie die Möglichkeit, sich im Norden zu organisieren und zu einer tatsächlichen Bedrohung zu entwickeln.“


Ich habe in meiner Ausbildung gelernt, dass damals, im großen Krieg der Rassen, die Goblins zusammen mit den Orks und anderen Kreaturen marschiert sind. Aranáreb hielt es für wichtig, die Vergangenheit zumindest in groben Zügen zu kennen. Es könnte sein, dass sie ein weiteres Mal eine große, gemeinschaftliche Armee bilden. Ich wünschte, ich hätte meinem Ausbilder in der Geschichte der Welt besser zugehört und mich nicht nur für das Kampftraining interessiert.


Dagan bleibt stehen. „Aber warum greifen sie die Elfen erst an und ziehen sich dann zurück?


Das will mir immer noch nicht einleuchten. Was soll’s, wenn es wirklich so ist, dann müssen wir schnellstmöglich zu Toistrom. Die Orks können zusammen mit den Goblins eine ernsthafte Gefahr werden. Wir müssen sofort dafür sorgen, dass der Norden unter ständiger Beobachtung steht.“


Mit diesen Worten legt der Zwerg ein noch schnelleres Tempo vor. Man mag kaum glauben, wie schnell sie mit ihren kurzen Beinen vorankommen können.


An diesem Tag marschieren wir bis tief in die Nacht hinein, um so viel Strecke wie möglich zurückzulegen. Auch in dieser Nacht können wir keinen Feuerschein in der Ferne ausmachen. Die Nacht bleibt schwarz und ruhig.


Die Versuche, aus dem gesammelten Holz Bögen zur Anpassung an die Größe der Zwerge zu bauen, haben wir aufgegeben. Wenn wir rasten, ist es bereits zu dunkel, um effektiv arbeiten zu können, und tagsüber rumpelt der Karren durch unser Tempo so stark, dass wir uns eher in die Finger schneiden als einen zumindest einigermaßen anständigen Bogen hinzubekommen.


Weitgehend schweigend vergehen die folgenden Tage. Jeder ist mit seinen eigenen Gedanken beschäftigt und keinem ist nach belangloser Plauderei zumute. Meine Gedanken kreisen um die Ereignisse der letzten Wochen.


Ich hatte mich entschieden, meine Heimat, das Vocaru, zu verlassen, um bei unseren Grenzwächtern Dienst zu tun. Anders als in den Jahren zuvor hat sich der Dienst als unerwartet gefährlich erwiesen. Während in den letzten Jahrhunderten lediglich ein paar Überfälle der Goblins zurückgeschlagen werden mussten, waren wir bereits bei unserer ersten Patrouille auf allerlei Veränderungen aufmerksam geworden und wurden in ernsthafte Kämpfe verwickelt. Als Folge dieser Erlebnisse sind nun Delavar, Milaileé und ich zusammen mit einer Horde Zwerge durch ebendiese Ebene im Land der Goblins unterwegs. Wir haben festgestellt, dass die Goblins, anders als zuvor, über gute Rüstung und brauchbare Waffen aus Eisen wie Schwerter und Säbel anstelle ihrer üblichen Holzspeere verfügen.


Auf einer unserer Patrouillen sind wir alle verletzt worden, Milaileé so schwer, dass wir um ihr Leben fürchten mussten. Nur durch eine kleine Elfenstreitmacht konnten wir den Überfall überleben und zurück zur Westfeste gelangen. Nach diesem Vorfall hat der Hohe Rat beschlossen, unsere Abgeschiedenheit aufzugeben und Kundschafter in alle Richtungen auszusenden.


Unser Trupp, bestehend aus unserem Hauptmann Leutherion, Balladion, Oneidavas, Delavar, Milaileé und mir, sollte in den Westen und Norden ziehen. Wir haben das Volk der Zwerge aufgesucht, mit dem wir seit dem großen Krieg der Rassen vor nahezu sechshundert Jahren keinen Kontakt mehr hatten. Der Winter überraschte uns am Rand des Gebirges, in dem wir die Zwerge vermuteten. Wir mussten unsere Erkundung der Berge abbrechen und in einer provisorischen Unterkunft viele Wochen ausharren. Außer einem kurzen Intermezzo mit zwei Trollen und einem kleinen Trupp Goblins waren wir auf uns selbst gestellt.


Gegen Ende des Winters kamen Dagan und sein Trupp zu unserer Hütte. Sie brachten uns in eine ihrer Festungen, nachdem sie sich vergewissert hatten, dass wir in friedlicher Absicht kamen und keine Gefahr darstellten. Milaileé beherrscht die Sprache der Zwerge und übersetzte das Gespräch zwischen uns. Wie der Zufall es wollte, war im selben Zeitraum der Zwergenkönig dort anwesend. Zu unserer Überraschung war er sofort bereit, das alte Bündnis zwischen Elfen und Zwergen wieder aufleben zu lassen, nachdem wir ihm unser Anliegen vorgetragen hatten.


Leider konnte er uns nicht so viele Krieger mitgeben, wie wir uns erhofft hatten, jedoch begleiteten uns Dagan, Nubnus, Ruoism und die Truppe, die uns in der Wildnis aufgelesen hatte, nach Hause.


Dort wollten sie uns beim Bau weiterer Wehranlagen unterstützen, denn unsere Grenzanlagen sind für eine solche Situation nicht ausreichend ausgebaut. Wir Elfen waren so überzeugt, den Goblins überlegen zu sein. Mit einem derartigen Angriff haben wir in unserem Hochmut nicht gerechnet. Der Hohe Rat hat die Hilfe der Zwerge daher dankend angenommen, wenn sie auch ein wenig enttäuscht gewesen sind, dass nicht mehr Krieger gekommen sind. Mit ihrer Hilfe konnten wir entlang der Grenze eine weitere Festung errichten. Keinen Augenblick zu früh. Eine Armee aus Goblins, Trollen, Ogern und Menschen stand zu diesem Zeitpunkt schon vor unserer Grenze.


Uns gelang es, die ersten Angriffe zurückzuschlagen, wenn wir auch starke Verluste hinnehmen mussten.


Die Gegner wurden dagegen immer mehr. Doch als der nächste Angriff uns mit Sicherheit vernichtet hätte, zog die feindliche Armee sich vollkommen unerwartet zurück. Sämtliche Feinde haben die Grenzregion verlassen und uns ratlos zurückgelassen. Aus diesem Grund sind wir nun hier. Delavar, Milaileé und ich begleiten Dagan und seine Jungs zurück in ihre Heimat. Dort wollen wir sie nach besten Kräften unterstützen, denn wir vermuten, dass der Angriff auf das Elfenland nur eine Ablenkung gewesen ist, damit alle die Blicke auf uns richten.


Als wir den Wald erreichen, der am Fuße des Zwergengebirges wächst, rasten wir. Wir müssen unsere Vorräte auffüllen und haben hier Gelegenheit dazu.


Der Schnee, der bei unserem letzten Besuch den Wald in eine weiße Zauberlandschaft verwandelt hat, ist geschmolzen. Das Grün des Sommers hat Einzug erhalten und sorgt für gedämpftes, schummriges Licht unter den Bäumen.


Für die Jagd sind heute Milaileé und ich zuständig. Während die anderen ein Lager aufschlagen, ziehen wir in den Wald und suchen nach vielversprechenden Wildpfaden. Ohne viel zu reden, gehen wir unserer Arbeit nach. Es ist ein angenehmes Schweigen. Gleichzeitig bleiben wir stehen und schauen uns an. Wir haben Geräusche im Unterholz vor uns gehört, die nicht von den Tieren des Waldes verursacht worden sein können.


Wir lassen die Spuren, denen wir gefolgt sind, links liegen und nähern uns lautlos der Geräuschquelle. Vorsichtig schieben wir uns durch das Gebüsch und spähen durch die Farne, in denen wir uns verstecken.


Wir können ein mit einem Palisadenzaun befestigtes Lager erkennen, aus dem die Geräusche kommen. Auch wenn wir die Sprache nicht verstehen, so erkennen wir doch, dass es sich um Goblins handelt. Zudem können wir sehen, dass es sich bei der Kreatur, die auf dem kleinen Turm in der Mitte des Lagers Posten bezogen hat, unzweifelhaft um einen Goblin handelt. Ganz haben sie sich also doch nicht zurückgezogen.


Neugierig lasse ich den Blick schweifen, dann wende ich mich Milaileé zu. „Also haben die Goblins tatsächlich etwas vor. Meilenweit ist nichts von ihnen zu sehen und hier unterhalten sie einen Spähposten. Was wollen die denn hier mitten im Wald?“


Milaileé schaut sich das Bauwerk eine Weile an und spricht dann ihre Gedanken leise aus.


„Das ist so eindeutig ein inszeniertes Schauspiel, dass es schon beinahe lächerlich wirkt. Seit wann betreiben Goblins befestigte Spähposten? Was sollen sie denn hier sehen können? Mitten im Wald. Das ist auch für die Goblins einfach zu dämlich. Ich kann kaum glauben, was ich da sehe.“


Vorsichtig ziehen wir uns tiefer in das schützende Gebüsch zurück. Ich kann ein kurzes Seufzen nicht unterdrücken. „Das war es wohl erst einmal mit der Vorratsbeschaffung. Wir sollten das letzte Tageslicht nutzen, um dieses Lager genauer zu inspizieren.“


Milaileé stimmt mir zu und wir beschließen, das Lager erst zu umrunden. Vorsichtig schleichen wir uns von Gebüsch zu Gebüsch. Der Zaun – Palisade mag ich die Konstruktion nicht nennen – ist nicht sehr kunstfertig errichtet. Überall sind Spalten und Löcher. Als wir das Lager zur Hälfte umrundet haben, trauen wir uns an den Zaun heran und spähen durch die zahlreichen Lücken. Vor den beiden Kreaturen auf dem Turm brauchen wir uns nicht in Acht zu nehmen. Die schauen gelangweilt in die entgegengesetzte Richtung und denken nicht einmal daran, sich umzudrehen.


Wir können mehrere Zelte erkennen und die Streben, die den Wachturm stabilisieren. Er sieht sehr wackelig aus, doch war das zu erwarten. Auch wenn die Goblins neuerdings befestigte Anlagen bauen, sind sie eben noch immer keine begabten Baumeister.


Wir zählen zehn Goblins und einen Troll. Der Troll ist an Pflöcke gebunden, die in die Erde eingelassen sind. Zwei der Kreaturen befinden sich auf dem Turm, die anderen lungern im Lager herum. Was auch immer die Spähposten in den Baumwipfeln sehen wollen.


Hier kann man die Disziplinlosigkeit erkennen, die den Goblins angeboren ist. Es wird getrunken und gespielt. Wenn wir das Lager jetzt angreifen würden, hätten wir leichtes Spiel.


Wir zögern kurz, entscheiden uns aber dagegen. Wir wollen lieber kein Risiko eingehen. Wir wissen nicht, ob sich weitere solche Posten in der Nähe befinden. Auch werden die Zwerge schwer beleidigt sein, wenn wir einen Kampf ohne sie beginnen. Wir kehren wir zu den anderen zurück und berichten von unserer Entdeckung.


„Auch wenn es mir in den Fingern juckt“, Dagan schüttelt bedauernd den Kopf, „können wir diesen Posten nicht überfallen.“


Ruoism ist sichtlich enttäuscht. „Aber meine Axt rostet schon und es sind doch nur zehn von diesen Stinkern. Wieso können wir nicht ein wenig Spaß haben?“


Die anderen Zwerge stimmen ihm lebhaft zu und streicheln dabei die Griffe ihrer Waffen. Ich kann nur den Kopf schütteln.


„Ich finde auch, dass wir diesen Posten vernichten sollten.“


Alle schauen überrascht zu Delavar.


„Wenn die Goblins merken, dass wir ihre Posten ausradieren, glauben sie vielleicht, dass ihr Plan, wie auch immer er aussieht, funktioniert und wir den Süden im Blick behalten – wenn wir denn mit unseren Vermutungen recht haben.“


„Ha, ich sage doch, kurz drauf und ab dafür!“ Ruoism reibt sich die Hände.


Dagan überlegt ein paar Augenblicke, dann nickt er. „In Ordnung, dann gehen wir uns amüsieren.“


Milaileé und ich zeigen den anderen das Lager und wir bereiten uns vor. Wir wollen im Morgengrauen angreifen, dann schlafen die meisten wohl ihren Rausch aus. Zumindest hoffen wir das. In der Nähe legen wir uns zur Ruhe, stellen aber Wachposten auf.


Ich döse nur vor mich hin. Der Gedanke an den bevorstehenden Kampf hält mich wach.


Im ersten Licht des Tages pirschen wir uns an die Palisade heran. Wir wählen die Rückseite des Lagers, denn wir wollen auf der dem Tor gegenüberliegenden Seite in das Lager stürmen.


Zwar würde es keinen wirklichen Unterschied machen, wenn wir das Tor durchbrechen, aber die Zwerge meinen, dass es so mehr Spaß machen würde. Die Zwerge haben laut aufgelacht, als sie die Palisade gesehen haben.


„Drei, nein zwei Schläge mit meiner Axt und wir sind drin.“ Nubnus muss sich das Lachen immer noch verkneifen.


Ungesehen gelangen wir an die entsprechende Stelle. Die Posten auf dem Turm sind nicht sehr aufmerksam und schauen ausschließlich nach Norden. Wir suchen uns einen Bereich, an dem das Holz besonders morsch ist. Solch eine Stelle ist nicht schwer zu finden, denn im Grunde besteht der gesamte Zaun hauptsächlich aus Brennholz. Nubnus und Ruoism setzen gemeinsam ihre Äxte an und tatsächlich gibt das Holz nach zwei Schlägen nach.


„Wo seid ihr, ihr kleinen Stinker? Kommt zu mir!“ Bevor wir anderen überhaupt reagieren können, ist Ruoism laut brüllend durch das Loch gestürmt und hat schon zwei Goblins, die trunken an einem Feuer lagen, einen Kopf kürzer gemacht.


Im ausbrechenden Chaos hüpfen die Zwerge wie spielende Kinder zwischen den Goblins herum und vergrößern damit die Verwirrung noch. Delavar stößt mich an und zeigt nach oben, zu dem Turm.


„Ich denke, wenn wir auch etwas tun wollen, bleiben nur die beiden da oben übrig.“


Die beiden Wachposten halten je einen Bogen in der Hand und suchen sich gerade ein Ziel.


Aufgeregt hüpfen sie auf und ab, wodurch der Turm bedenklich wackelt. Noch bevor sie einen Pfeil anlegen können, haben Delavar und ich zwei auf die Reise geschickt. Beide Pfeile treffen ihr Ziel und die Zwerge müssen sich keine Sorgen mehr um Geschosse von oben machen. Ich glaube nicht, dass die beiden Schützen überhaupt etwas getroffen hätten, aber sicher ist sicher.


Als ich mich umschaue, sehe ich Milaileé, die sich an den Zaun lehnt und das Geschehen fassungslos beobachtet.


Ich grinse sie an: „Die nächsten gehören dir, versprochen.“


Sie schüttelt nur den Kopf und schaut auf die Szene, die die Zwerge uns bieten. Im Grunde brauchen uns die Krieger nicht. Mit sichtlichem Spaß legen sie das gesamte Lager in Schutt und Asche. Mit dem Troll machen zwei der Krieger kurzen Prozess, wobei ihnen zugutekommt, dass er noch immer angekettet ist. Sesur rennt mit voller Wucht gegen einen Pfosten des Turmes und knickt ihn ab wie einen morschen Holzstab. Delavar und ich können uns mit einem Hechtsprung gerade noch in Sicherheit bringen, als der Turm in unsere Richtung stürzt. Holzsplitter regnen auf uns nieder und wir kauern uns zusammen, um keine allzu tiefen Schnitte davonzutragen. Hustend und mit Holzstaub bedeckt kommen wir wieder auf die Füße.


„Bist du wahnsinnig?“ Delavar schimpft laut drauf los und ich kann Milaileé hören, wie sie schallend lacht.


Mir sitzt der Schreck zwar noch in den Knochen, doch muss auch ich lachen. Die Zwerge benehmen sich wie Kinder, die ein tolles Geschenk erhalten haben. Umso enttäuschter sind sie, als nach viel zu kurzer Zeit keine Gegner mehr übrig sind.


„Warum müssen es immer so wenige sein? Ich möchte mal wieder richtig warm werden.“ Nubnus tritt missmutig gegen den in Trümmern liegenden Turm. „Hoffentlich schickt Toistrom uns in den Norden, zu den Orks. Ich verlerne bereits das Kämpfen.“


Auch Ruoism murrt herum. Wir drei Elfen schütteln nur ungläubig den Kopf.


Als der Trümmerhaufen, in den sich das Lager verwandelt hat, in Flammen aufgeht, ziehen wir weiter. Der Wald ist noch so feucht, dass wir eine Ausbreitung des Feuers nicht befürchten müssen. Wir nehmen den direkten Weg zu der Schlucht, die den Eingang zur Wachfeste der Zwerge darstellt. Vor der Schlucht schlagen wir unser Nachtlager auf. Am frühen Morgen werden wir uns in die Feste begeben. Zum Jagen sind wir nicht mehr gekommen, daher essen wir unsere letzten Vorräte. Viel ist es nicht und für ein Frühstück reicht es nicht mehr.


Hungrig geht es am folgenden Morgen im ersten Sonnenlicht los. Die Klamm ist auch im Frühling nicht einladender als im Winter. Es ist zwar nicht mehr so kalt, aber der Wind ist noch immer unangenehm. Er weht stark und wir hüllen uns in unsere Umhänge. Als wir die Feste erreichen, sind wir durchgefroren und hungrig.




Die Zwergenfeste


Seit unserem letzten Besuch hat sich in der Zwergenfestung nicht viel verändert. Die Zwerge sind geschäftig wie immer. Allerdings sind viele von ihnen bewaffnet und die Stimmung ist angespannt. Auch kommt es mir vor, als würden die Gänge heller beleuchtet werden als damals. Dagan bestätigt meine Vermutung. Es sind mehr Lampen aufgestellt worden. Die Bewohner waren in den letzten Wochen nicht untätig. Man kann die Spannung, die in der Luft liegt, beinahe spüren. Toistroms Volk bereitet sich ganz offensichtlich auf eine Auseinandersetzung vor. Immer wieder kommen Zwerge mit Karren voll Lebensmitteln und anderen Gegenständen wie Öl und Waffen an uns vorbei. Auch wird das Vieh, die Schafe und Ziegen, die sie außerhalb der Feste im Gebirge hüten, an uns vorbei ins Innere getrieben. Die Krieger, die Dagan damals zu seinem Volk geschickt hat, sind also unbeschadet zurückgekommen und haben von der Situation berichtet.


„Sei gegrüßt, Theran, ist Toistrom noch hier?“ Dagan spricht den Zwerg, der uns die Tore geöffnet hat, direkt an. Er hat es noch immer eilig und zieht den armen Zwerg hinter sich her.


„Nein, Dagan, er hat die Festung kurz nach euch verlassen und ist zur“, er schaut kurz in unsere Richtung, „ist zu einer nahen Festung aufgebrochen.“


Dagan bleibt endlich stehen. „Hör zu, sorge dafür, dass alle Tore verschlossen werden.


Unsere Bauern, die draußen leben, sollen sich in die Nähe der Tore zurückziehen.


Ich habe gesehen, die Tiere werden schon hineingetrieben. Irgendetwas ist bei den Orks im Gange und die Goblins spielen eine Rolle dabei.“


Theran nimmt Haltung an. „Jawohl, Hauptmann, wir sind bereits in erhöhter Alarmbereitschaft. Die Nahrungsmittel werden schon gesichert und auch unsere Tiere sind fast vollständig in den inneren Ställen untergebracht. Nun werden wir die Festung vollständig abriegeln!“ Damit begibt er sich zum Tor zurück und verschwindet in einer kleinen Kammer daneben.


Dagan winkt uns, ihm zu folgen. „Kommt mit zum Ratszimmer. Ich muss die Hauptmänner zusammenrufen und berichten, was wir bis jetzt in Erfahrung bringen konnten, auch wenn es nicht allzu viel ist.“


Wieder marschieren wir eine gute Stunde durch die Zwergengänge, bis wir unser Ziel erreichen. Unterwegs begegnen uns immer wieder Krieger, von denen Dagan einige mit eilig ausgesprochenen Anweisungen losschickt.


Als wir die Halle erreichen, sind schon einige Krieger versammelt. Alle sind bis an die Zähne bewaffnet und in schwere Rüstung gewandet. Sie schauen grimmig in die Runde. Der Lärm der Gespräche weicht gespannter Stille, als wir eintreten. Dagan begibt sich auf das erhöhte Podest an der Stirnseite der Halle und bedeutet uns, uns neben ihn zu setzen. Einige der Zwerge schauen überrascht in unsere Richtung, andere erinnern sich noch von unserem letzten Besuch an uns.


Dagan steht auf und hebt die Hand. Diese Geste der Aufmerksamkeit ist aber nicht notwendig, denn die seit unserem Eintreten herrschende Stille wird nur vom Geräusch der Rüstungen unterbrochen. „Seid gegrüßt und entschuldigt die Eile, mit der wir uns hier versammeln.


Unsere elfischen Begleiter und ich müssen dringend etwas berichten. Anschließend müssen Maßnahmen zum Schutz unserer Lande ergriffen werden.“ Er zeigt mit einer ausholenden Handbewegung auf uns. „Wie ihr wisst, hat mein Vater mich im Winter mit den Elfen geschickt. Diese haben ihn um Hilfe gebeten, da die Goblins sich vor ihrem Land in ungewöhnlicher Stärke versammelten.“


Wir schauen ihn erstaunt an. Er ist der Sohn des Zwergenkönigs. Wir sind die ganze Zeit mit einem Prinzen zusammen marschiert.


Er lässt uns zum Wundern aber keine Zeit. „Ich habe mich also mit einigen Freiwilligen in das Land unserer Gäste begeben. Und bei Utysus silbernem Hammer, dort haben wir Beunruhigendes erfahren. Während wir auf die restlichen Hauptleute warten, werden meine Begleiter von unseren Erlebnissen berichten.“


Mit diesen Worten setzt er sich wieder hin und alle Augen richten sich erwartungsvoll auf uns. Leises Gemurmel setzt ein. Man kann sehen, dass die Krieger neugierig den Bericht erwarten. Toll, ich bin ja auch so gut im Erzählen. Da Milaileé die Sprache der Zwerge beherrscht, während Delavar und ich sie nur bruchstückhaft gelernt haben, beginnt sie mit der Erzählung und Delavar und ich müssen nur gelegentlich ein paar Ergänzungen beisteuern.


Während sie berichtet, kommen die von Dagan erwarteten Zwerge dazu. Diese werden von ihren Kameraden leise auf den neuesten Stand gebracht.


Als wir unsere Erzählung beendet haben, ergreift Dagan wieder das Wort: „Die Vermutung, dass die Goblins sich mit den Orks zusammentun, ist selbstverständlich noch nicht überprüft worden.


Wir haben den schnellsten Weg zurück genommen, damit keine Zeit verlorengeht. Ich möchte lieber jetzt handeln, als nachher eine böse Überraschung zu erleben. Die Orks haben sich in letzter Zeit auffällig ruhig verhalten und wir hatten schon vorher befürchtet, dass bei ihnen etwas im Gange ist. Schickt eure Läufer aus, damit die Nachricht und der Bericht unserer Freunde an alle Festungen weitergeleitet werden. Die Hauptleute bleiben bei mir, um unsere Verteidigung zu besprechen.“


Ich bin mal wieder überrascht. Ohne die kleinste Diskussion verlassen die Zwerge bis auf die Hauptleute den Saal und führen ihre Aufgaben aus. Bei uns im Rat hätte es nun erst einmal stundenlange Diskussionen und Beratungen gegeben. Die Streiterei, wie man am besten vorgeht und vor allem, wann und ob man überhaupt etwas tun sollte, kann ich in meinem Geist geradezu hören. Hier weiß jeder genau, was von ihm erwartet wird.


„Milaileé, Delavar und Sil'ir: Sulyla hier wird euch euer Quartier zeigen. Ich werde euch morgen früh abholen, dann können wir uns weiter besprechen. Jetzt bin ich erst einmal beschäftigt und habe wenig Zeit für euch.


Bitte ruht euch ein wenig aus. Speisen und stärkende Getränke werden euch gebracht.“


Mit diesen Worten dreht er sich zu seinen Hauptleuten um und wir sind entlassen. Eine Zwergin, nicht weniger bewaffnet als ihre männlichen Mitzwerge, tritt auf uns zu und bittet uns mit Gesten, ihr zu folgen. Ich habe befürchtet, dass wir wieder stundenlang laufen müssen, doch sind es nur wenige Minuten. Dieses Mal liegt unser Quartier im Zentrum der Zwergenfeste, nur einige Biegungen vom Ratszimmer entfernt.


Ansonsten ist es identisch mit dem, welches wir damals bekommen haben. Fünf Betten stehen darin. Sie können jedes einzeln mit einen dunklen Vorhang vom Rest des Raumes abgetrennt werden. Des Weiteren steht ein großer Tisch mit der entsprechenden Anzahl an Stühlen im Raum. In einer abgetrennten Nische befindet sich eine Gelegenheit, sich zu waschen. Neugierig öffne ich die kleine Holztür, die ich in dieser Nische gefunden habe. Dahinter befindet sich ein Austritt. Schnell schließe ich die Tür wieder. Kurz stelle ich mir vor, wo die Hinterlassenschaften hingehen, wie sie aus dem Berg entsorgt werden, lasse es aber ganz schnell wieder sein.


Die Zwergin sagt etwas zu Milaileé und lässt uns allein.


„Sie sagt, sie kümmert sich darum, dass wir etwas zu essen und zu trinken bekommen und wünscht uns einen erholsamen Schlaf.“ Milaileé zuckt mit den Schultern: „Solange es kein Zwergenkäse ist.“


Grinsend legt sie ihre Ausrüstung ab und wirft sich auf das nächstgelegene Bett.


Wir tun es ihr gleich und strecken unsere Glieder auf den – immer noch zu kleinen – Betten aus. Ich schließe kurz die Augen, da klopft es schon an der Tür. Zwei Zwerge bringen uns die versprochene Mahlzeit. Es handelt sich um Fleisch in einer dunklen Soße, warmes Brot und ein wenig Gemüse, welches ich jedoch nicht erkenne. Ich denke, es handelt sich um eine Pilzart, die sie hier unten in ihren Stollen anbauen. Ein großer Krug mit Bier und einer mit Wasser sind ebenfalls dabei. Der befürchtete streng riechende Käse fehlt glücklicherweise. Beim Anblick der Speisen machen sich unsere Mägen laut und deutlich bemerkbar.


Vorsichtig probieren wir die Pilze und das Fleisch, beides schmeckt sehr gut und wir langen kräftig zu. Mit ein wenig Wasser verdünnt lässt sich sogar das dunkle Zwergenbier trinken. Nachdem wir gegessen haben, legen wir uns hin und schlafen wie die Murmeltiere. Der schnelle Marsch und die kurzen Pausen haben uns stärker erschöpft, als wir gemerkt haben. Aber es ist eine angenehme Erschöpfung und sie sorgt dafür, dass zumindest ich tief und traumlos schlafe.


Lautes Klopfen weckt uns. Delavar öffnet die Tür. Dagan steht davor, um uns abzuholen. „Bitte folgt mir in mein Besprechungszimmer. Wir müssen klären, wie wir euch in unsere Pläne einbeziehen und wie wir unsere Kämpfer in der Kunst des Bogenschießens ausbilden können.“


Wir wollen ihn gerade aus dem Zimmer begleiten, da hält er uns zurück. „Wir haben die Festung verschlossen und befinden uns in der Verteidigung.


Nehmt eure Waffen und eure Ausrüstung ab jetzt immer mit, egal, wo ihr hingeht. Ihr seid zwar unsere Gäste, aber im Fall eines Angriffes kann es durchaus sein, dass wir euch zur Verteidigung abkommandieren. Dann solltet ihr Waffen und Rüstung bei euch haben.“


Wir tun, was er sagt, und begleiten ihn zu seinem Besprechungszimmer. Als wir eintreten, erwarten uns schon eine Zwergin und zwei Zwerge. Alle drei setzen sich zusammen mit uns an den runden Tisch, der den Raum gänzlich dominiert. An den Wänden hängen Karten des Gebirges und der Stollen, die es durchziehen in unterschiedlichen Größen. Auf dem Tisch liegen allerlei Leckereien.


„Guten Morgen zusammen. Darf ich euch unsere Gäste vorstellen: Milaileé, Delavar und Sil’ir vom Volk der Elfen.“ Er deutet erst auf uns, dann auf die anderen Anwesenden. „Disur, Hauptmann der nördlichen Tore, Toran, unser Holzexperte, und Gyllinn, unsere Lehrerin.“


Wir nicken uns zu und warten auf Dagans weitere Ausführungen.


„Unsere Gäste haben uns begleitet, um die Verbindung zwischen unseren Völkern wieder zu festigen. Sie wollen uns im Kampf gegen die Orks, sofern es denn einen gibt, beistehen.“
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